
Tabelle 12: Familienstand der Z uwanderer (in Prozent, n 
143): 
Ledig: 67,8 
Verheiratet: 27,3 
Verwitwet: 3,5 
Geschieden: 1,4 
Quelle: Berechnet nach: An- u nd Abmeldungen im Stadt­
archiv FFB: Asam- von Barsy. 

Etwa zwei Drittel der Z uwanderer nach Fürstenfeldbruck war 
ledig, dies bestätigt alle Forschungen zum Migrationsgesche­
hen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts . Verheiratete 
Personen wanderten auch in einen kleinen Ort wie Fürsten­
feldbruck verhältnismäßig weniger als ledige Menschen. Der 
Zusammenhang zwischen Familienstand und Migration ist 
also eindeutig und dürfte in erster Linie darauf zurückzufüh­
ren sein, dass ledige Personen deshalb mobiler waren , weil sie 
sich noch in einem Such- und Orientierungsprozess befanden 
und durch Wanderungen in erster Linie berufliche C hancen 
wahrnehmen wollten und auch nicht auf eine möglicherweise 
ortsgebundene Familie R ücksicht nehmen mussten. 

Schlussbemerkung 

Fürstenfeldbruck fügte sich in die für das beginnende 20.Jahr­
hundert bekannten Migrationsstrukturen ein, auffall ig ist der 
hohe Anteil der Zuwanderer vor 1918, die älter als 50 Jahre 
waren. Überraschend ist der relativ große Anteil an Zuwande-

rern, die aus Großstädten nach Fürstenfeldbruck, einem relativ 
kleinen O rt, gekommen sind.Weitere Forschungen zu diesem 
Thema werden zeigen, ob Fürstenfeldbruck in diesem Punkt 
die Ausnahme oder eher die R egel war. 
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J oachim Ringelnatz (18 83-19 3 4) in D achau 
Der D ichter war oftmals Gast im Zieglerbräu 

Von Edgar Forster 

Joachim Ringelnatz, geboren am 7. August 1883 als H ans Gus­
tav Bötticher1 in Wurzen bei Leipzig, gestorben am 17. Novem­
ber 1934 in Berlin, war Dichter, Schriftsteller, Kabarettist und 
Maler. Sein Vater Georg Bötticher arbeitete als Musterzeichner 
und verfasste humoristische Verse und Kinderbücher. Mutter 
Rosemarie entwarf Muster für Perlstickereien und stell te Pup­
penkleidung her. So wuchs der Sohn in bürgerlichem Wohl­
stand auf. 

Lebensla1if 

1886 zog die Familie nach Leipzig um . Als Schüler hatte er es 
nicht leicht, da er von den Mitschülern wegen seiner Haartolle, 
seiner Vogelnase, der unteren Progenie und seiner geringen 
Körpergröße gehänselt wurde. Nach zweimal Sitzenbleiben 
beendete Ringelnatz seine Schulzeit mit der Obersekundareife, 
der mittleren R eife.Von 1901 bis 1908 reichten seine H unger­
und Wanderjahre als Seefahrer, Lehrling in einer Hamburger 
D achpappenfirma und als Kommis in Leipzig und Frankfurt 
am Main, unterbrochen von chaotischen R eisen als Sänger 
und Gelegenheitsarbeiter. Als Buchhalter in einem Münchner 
R eisebüro geriet er 1909 in die Szenekneipe »Simplicissimus« 
in der Münchner Maxvorstadt, Türkenstraße 57. W irtin war 
die legendäre Kathi Kobus (1854-1929) . D er »Simpl« hatte 
zwischen 1903 und 1912 seine erste ►>Hohe Zeit« als Litera­
turlokal. Rasch stieg R ingelnacz dort zum Hausdichter auf, der 
eigene Gedichte vortragen durfte. Er gewann die Bekannt­
schaft und Freundschaft der dort verkehrenden und auftreten­
den Schriftsteller, Literaten und bildenden Künstler wie zum 
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Beispiel Ludwig Thoma,2 T heodor Heuss,3 Thomas Theodor 
Heine,4 Olaf Gulbransson,5 Klabund (Alfred Henschke),6 Carl 
Georg von Maasen, R oda R oda, Erich Mühsam,7 Max Halbe, 
Frank Wedekind, Ludwig Scharf, Max Dauthendey, Emmy 
Hennings, R udolfWilke,8 Bruno Frank, und Max R einhardt. 

Aiiftritte im Simpl 

U m sich von der schlechten Bezahlung als Vortragskünstler bei 
Kathi Kobus zu befreien, richtete Ringelnatz einen Tabaksladen 
»Tabackhaus Zum Hausdichter« ein, nut dem er j edoch 1909 
nach einigen Monaten wirt chaftlich totalen Schiffbruch erlitt. 
Er konnte zwar zunehmend Texte in den Zeitschriften Simpli­
cissimus und Jugend veröffentlichen, aber der Alte Simpel blieb 
seine N ot-Heimat, obwohl er zum Schluss nur ein Honorar 
von einem Bier und zwei Mark für den Auftrittsabend erhielt. 
Das Bohemeleben ging im Simpl also weiter: 
»Drei g'scherte Bauern in Dachauer Tracht erschienen (im 
Simpl) und benahmen sich so laut und unmanierlich, dass 
andere sich darüber beschwerten. Es stellte sich heraus, dass 
es der geniale Maler Weißgerber9 und zwei andere verkleidete 
Künstler waren.«10 Es gab vielfältige Verbindungen zwischen der 
Schwabinger Künstlerkneipe Simplicissimus und der Künstler­
kolonie Dachau, die nicht alle dokumentiert oder erforscht 
sind. Die Verbindungen ergaben sich durch die Mitarbeit in 
der Zeitschrift Simplicissimus und mit dem Einhornverlag und 
dem Gelben Verlag in Dachau.11 In seinen 1931 erschienenen 
Erinnerungen beschreibt R...ingelnatz eine intensive Bekannt­
schaft mit »Maiweibern<<, die ihn nach Dachau führte. 
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Dachau 

»Eines Nachts saßen zwei D amen 1nit Riesenhüten und 
malerischen Schultertüchern dort (im Simpl) schüchtern im 
Gedränge. Ich überreichte ihnen zwei R osen und ward so 
bekannt 1nit ihnen. Zwei Baltinnen aus R iga. Sie nannten sich 
Wanjka und Fanjka. Fanjka war eine Lehrerin , spießbürgerlich 
und hysterisch, worüber ich 1nir aber erst viel später klar wurde; 
Wanjka eine sehr begabte, arme Malerin, der ein Stipendium 
die R eise nach München ermöglicht hatte. Für beide war der 
Besuch im >Simpl< ohne männliche Begleitung ein verwegener 
Entschluß und ein ungeahnt künstlerisches Erlebnis. In Riga 
wäre das aus gesellschaftlichen Rücksichten njcht möglich 
gewesen. Ich lud die D amen ein, mjch doch einmal in mei­
nem Tabaksladen zu besuchen. Das taten sie denn auch, aber 
es kostete sie viel Überwindung. Dann befreundeten wir uns 
etwas und mehr und mehr, und ich besuchte sie in Dachau, wo 
sie Natur und Menschen studierten, skjzzierten und sich amü­
sierten. Mit Pinsel und Klampfe in der bayrischen urwüchsigen 
Gemütlichkeit und Derbheit. 
N achts nach dem >Simpl< fuhr ich noch nach Dachau und 
nahm ein Zimmer im GasthofZiegler.Weil ich dort, bevor ich 
die Baltinnen aufsuchte, auf der Terrasse dichten konnte, mit 
einem weiten Blick auf herrljchen Sonnenaufgang. 
Hinterher besuchte ich Wanjka und Fanjka. Sie zeigten mjr, 
was sie gemalt hatten, und führten mich zu neu entdeckten 
M otiven, dje sie malen und zeichnen wollten. Auch malten 
sie mjch selbst. 
Ich w usste, dass das njcht leicht war. Alle Maler im >Simpl< 
und auch fremde hatten sich an mir versuche. Meine lange 
Nase und mein zackjges Profil reizten zur Karikanir. Aber mir 
scheint, daß die meisten Maler über die Karikanir das Porträt 
vergaßen. 
Wanjka, Fanjka und ich zogen 1nit Mohnblumen geschmückt 
durch die Dorfstraßen. Längst nannten wir uns du.Wir sangen , 
und ich trieb allerlei Übermut, der die Mädchen genierte und 
doch gleichzeitig amüsierte. Die dunkeliläutige Wanjka rauchte 
eine Zigarette nach der andern. 
Wir lagerten uns im Grünen. Die Mädchen erzählten von ihrer 
Heimat, von ihrer Kindheit, von der R evolution (wohl 1905) , 
die sie in Riga erlebe hatten. Fanjkas Bruder war als Knabe von 
einem Letten >aus Laune< ermordet worden . 
Beide Mädchen hatten keine Eltern mehr und mussten sich 
selbst ernähren. Fanjka undWanjka waren tapfere und beschei­
dene M enschen . 
Eiru11al saß ich wieder bei Aufgang der Sonne auf der Ziegler­
schen Terrasse. Um diese Stunde war kein anderer Gast dort. 
D a stürzten von zwei Seiten zwei Gendarmen herein und 
packten und befühl ten mjch 1nit dem Rufe: >Haben Sie Waf­
fen bei sich?< 
>Ja, einen Bleistift.< 
>Haben sie einen Ausweis bei sich?< 
>N ein.< 
Ich wurde zur Wache geführt, von einem Wachtmeister ins Ver­
hör genommen. Ich fragte, was ich verbrochen haben sollte. 
Ja, es wäre doch höchst verdächtig, dass j emand j eden Mo rgen 
so früh nach Dachau käme und soviel auf Z ettel schriebe. 
Man holte telephorusch Auskunft über mich ein. Dann wurde 
ich entlassen.<P 
Soweit die Schilderung, die sich 1909 zugetragen haben dürfte. 
Wanjka ist zu identifizieren als die Malerin Selma P lawneck, 
geboren am 2. Januar 1883 in Riga, verstorben am 14. März 
1956 in Fürstenfeldbruck. Sie war seit N ovember 1921 verhei­
ratet mit dem Maler Adolf Des Coudres (1883-1924), Karls-
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Joachim Ri11gel11atz Rcpm:Am d~m Ouch •Autoren und Autormncn m Bayern• 

ruher Schüler Gustav Schönlebers. D as Maler-Ehepaar lebte in 
Fürstenfeldbruck und war befreundet mit dem Literaten Hans 
Erich B laich (1873- 1945), besser bekannt als D r. Owlglas, ein 
Autor des Simplicissimus.13 Als Wanjka lernte Sehna Plawneck 
Ringelnatz im Jahr 1909 kennen.14 Seiner Wanjka widmete 
er Jahrzehnte später 1931 sein autobiografisches Werk »Mein 
Leben bis zum Kriege«. 

Zieglerbräu 

Selma/Wanjka rief sich bei späterer Gelegenheit die Dachauer 
Zeit nochmals ins Gedächtnis zurück: »Aus meiner D achauer 
Zeit erinnere ich nu ch besonders an einen Nachmittag, an 
dem wir einen Feld- und W iesenspaziergang gemacht hatten 
und furchtbar viel roten Mohn fanden. R ingel (Ringelnatz) 
schmückte sich von oben bis unten mit den B lumen, aus allen 
Kn opflöchern starrten sie, sogar aus den Schuhen, er war toll 
anzusehen. Obwohl ich ihn anflehte, vor Betreten des Städt­
chens diesen Schmuck abzulegen, marschierte er unbeküm­
mert durch die Straßen bis hinein ins Z ieglerbräu . Alle Vor­
übergehenden blieben stehen und lachten und glotzten, und 
ich krümmte nuch vor Verlegenheit und hätte ihn am liebsten 
verleugnet und 1nich auch unter das Publikum gemjscht. Er 
machte j a solche Sachen n'l.i t Vorliebe, und wenn ich dabe i 
war, machte es ihm eine besondere Freude, weil er wußte wie 
schrecklich es mjr war, aufzufa!Jen: >Es ist ganz gleich, was 
die Menschen denken, wenn man was R echtes tut, muß man 
darauf keine Rücksicht nehmen<, hielt er mjr immer vor. So 
standen wir mal im Regen auf dem Marienplatz in München 
in einer dichten M enschenmenge - ich weiß nicht, was los 
war -, da warf er seinen R egenschi rm in die Luft und schrie: 
>Ich kann meine Großmutter hüpfen lassen, wie ich will .< In 
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der Dachauer Zeit sind mir viele Pfirsich bowlen im Ziegler­
bräu in der Erinnerung, er hatte damals gerade etwas Geld, und 
der Zustand musste ausgekostet werden. Seinen Z igarren.laden 
in der Schellingstraße in München hatte er noch, nach Schluß 
desselben kam er dann oft abends nach Dachau, um gegen zehn 
Uhr wieder nach München in den Simpl zu fahren , einige 
Mal kam er dann nach dem Simpl wieder zurück und weckte 
1nich um fünf Uhr morgens durch Steinwürfe an mein Fens­
ter, tobte dann auf der Straße unter beständigen Schimpfen 
über mein langes Ankleiden (natürlich wider zum Gaudium 
oder zur Empörung der Nachbarn), und w ir gingen darn1 ins 
Wirtshaus, wo die Stühle auf den Tischen standen und die 
Dielen gescheuert wurden. Damals schrieb Ringel an seinem 
>Sch iffijungentagebuch<. « 15 

Vor und nach dem Krieg 

191016 fuhr Ringelnatz nach Riga in Livland, um sich mit 
Wanjka und Fanjka zu treffen. Er floh aus München, reiste über 
Tirol nach Riga und verbrachte den Sommer in Kurland. Auch 
als Maler war er nicht erfolgreich . Er verbrachte den Winter 
in einem Strand- und Sommerhaus bei bitterster Kälte und 
wurde 1912 Bibliothekar des Grafen Paul York von Wartenburg 
auf Schloss Klein Öls. M it Kriegsbeginn 1914 meldete sich 
Ringelnatz freiwillig zur Marine, schaffte sogar den Aufstieg 
zum R eserveoffizier, sympathisierte kurzfristig mit der R evo­
lution 1918/ 1919 und stürzte wieder in die Armseligke it des 
Boheme- und Künstlerlebens. 1920 heiratete Ringelnatz die 
fün fzehn Jahre jüngere Lehrerin Leonharda Pieper, der er den 
merkwürdigen Kosenamen »Muschelkalk« gab. Seine Ehefrau 
wurde seine unentbehrliche Helferin für alle Veröffentlichun­
gen, die mm j edes Jahr mit mehr oder minder Erfolg erschie­
nen: Gedichtbände, R omane, Dramen, Schallplatten, !Gnder­
bücher, Autobiografien und so weiter Er rezitierte wieder im 
Simplicissimus auf und widmete sich der Malerei mit Aquarell 
und D eckfarben. Er reiste viel und trat in Kabaretts auf, aber 
die finanzielle Notlage wollte nicht weichen. 

Berlin 

So zog er nach Berlin , 1932 gastierte er das letzte Mal im Sim­
plicissimus in München. Ob er nach Dachau nochmals Kon­
takt fand, ist nicht festzustellen.Allerdings erschien 1931 seine 
Autobiografie »M ein Leben bis zum Kriege«, dem der obige 
Text mit seinen D achauer Abenteuern entnommen ist. Die 
1933 an die Macht gekommenen Nationalsozialisten erteilten 
Ringelnatz Auftrittsverbot. Seine Bücher wurden beschlag­
nahmt und landeten auf dem Scheiterhaufen der Entarteten. 
Die Krankheitssymptome der Lungentuberkulose verstärkten 
sich , woran er auch 1934 völlig verarmt sterben sollte. 
Nach seinem Tod erschien das Buch »In MemoriamJoachim 
R.ingelnatz,Bibliographie, eingefügt in biographische Notizen, 

unveröffentlichte Gedichte und Erinnerungen der Freunde, 
Privatdruck von Gerhard Schulze, Leipzig, Hergestellt in 500 
Exemplaren bei Poeschel & Trepte in Leipzig im April 1937«. 
Es wurde von seiner Witwe Leonharda Pieper (1898- 1977) 
und Freunden aus Malerei, Literatur, Film , Verlagswesen und 
Kunsthandel herausgegeben.Es war eine verbotene Hommage 
an Joachim Ringelnatz, die nach dem Krieg neu herausgege­
ben wurde.17 Durch weitere Veröffentlichu ngen und N ach­
drucke erlebte Ringelnatz nach dem Zweiten Weltkrieg eine 
R enaissance. 
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N achnif aufWolfgang Grammel (1958-2013) 
Von Andreas R . Brä,mling 

Am 18. April 2013 ist Wolfgang Grammel, Stadtarchivar von 
Freising und langjähriges R edaktionsmitglied der Zeitschrift 
»Amperland«, im Alter von nur 55 Jahren seinem Krebsleiden 
erlegen. 2010 war bei ihm die schwere Krankheit diagnosti­
ziert worden, sodass er zunächst 2011 in den Krankenstand 
und dann seit 2012 in den vorläufigen Ruhestand auf ein Jahr 
versetzt wurde. Eine scheinbare Verbesserung seines Zustandes 
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macht seinen nun doch überraschend eingetretenen Tod für 
uns, die ihn kannten und schätzten, umso unbegreiflicher. 

CJ.trricu!J.tm 11itae 

Wolfgang Grammel wurde am 20. M ärz 1958 in Würzburg 
geboren. N ach dem Abitur besuchte er die »Bayerische Archiv­
schule« in München , von der er 1982 als Diplomarchivar 
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